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Sıtuation der Krıse

Reflexionen eınes Ärztes iınnerkırchlichen Vorgängen

Der folgende Beıtrag War nıcht als Artıkel für INnNe Zeıtschrift konzıpiert, sondern als Brief an Verant-
wortliche IN der Kırche. Wır veröffentlichen ıhn, WE} Ll dıe derzeıtigen Probleme AaA der Sıcht eiInNES
Arztes darlegt, der sıch schon seıt seiner Studienzeit ıIn besonderer Weiıse mıt der Gewissensfrage be-
fafst hat Der Verfasser 1st Facharzt für innere Krankheiten und WWar bıs seiner Pensionierung lei-
tender EB des Krankenhauses der Miss:onsbenediktinerinnen INn I’utzing und Chefarzt der Inneren
Abteilung. (Die Redaktion)

Zur SOgCNANNTEN „Kölner Erklärung“
Es ISt eiInNn erstaunliches Ereignıs, da{fß sıch 163 deutschsprachige Theologiepro-tessoren uUusSs der Bundesrepublik, Holland, ÖOsterreich un: der Schweiz eıner

solchen Erklärung zusammengefunden haben W as steckt dahinter? Wenn INan
dıe heutige kırchliche Sıtuation bedenkt, WI1E S1C auch eiınem interessierten ırchli-
chen Laıien erkennbar 1St, un auch dıe schon immer schwierige Stellung der
Theologen gegenüber der Amtskirche 1mMm Auge hat, drängt S10 dıe Annahme auf,
dafßt dieses Vorgehen Ausdruck eines außerordentlichen, steigenden (jewı1ssens-
drucks 1St Wenn der eCUue Erzbischof Köln, Kardınal Joachım Meıisner, Öf-
tentlich VON Christen gesprochen hat, dıe s VOT lauter Hybrıs“ jedes ß verloren
hätten und dıe „sıch Theologieprofessoren nennen“ S50 halte ıch dies für 1nNe ab-
surde un geradezu unerhörte Unterstellung. Sıe scheint ITE schon deshalb völlıg
abwegıg, da S ware Hybriıs der tatsächliche Beweggrund keineswegs möglıch
SCWESCH ware, dıe Zustimmung aller dieser Protessoren einzeln erhalten, unter
denen sıch dıe Namen angesehener un: abgeklärter Herren WI1EC Heınrich Frıes,
Bernhard Härıng und Fran-z Böckle finden. Man bedenke auch, welchen Pressi0-
11C  = dıe Unterzeichner sotort unterlagen der mMıt welchen S1C rechneten, WEECNN
nach Angabe des Vatiıkansprechers bereıts einıge ıhre Unterschrift zurückgezogen
haben sollen? un weıtere fünfzıg, W1€E mı1t der Veröffentlichung der Erklärung
mıiıtgeteilt wurde, Zustimmung AaUS anzuerkennenden Gründen ıhre Unter-
schriuft glaubten nıcht abgeben 7 dürfen. Man wırd das Vorgehen Roms C
genüber Theologen 1ın den VErHANSCHNCH Jahren erinnert, wobel Mafßnahmen Z

Anwendung kamen, die sıch ın heutigen Rechtsstaaten schon lange nıcht mehr
hne stärksten öffentlichen Protest anwenden lıeßen und Z gerichtlichen Verfah-
ICN führen könnten. uch die erste Erklärung des Vorsiıtzenden der Deutschen
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Bischofskonferenz oibt denken Anlafs Wıe hätte sıch Protfessor Lehmann VCI-

halten, WenNn och nıcht Biıschof BCWESCH wäre? Wıe schwier1g INa doch dıe
Sıtuation der Bischöfe un: auch anderer Kleriker heute se1iın! Schliefßlich xab CS

aber schon Anfang der Kirchengeschichte den „antiochenıschen 7Zwischen-
fall“, be1 dem Paulus dem Petrus „1NS Angesıicht“ widerstand. Es ware für die La1-

eıne orofße Hılfe, davon überzeugt seın dürfen, da{fß auch heute
noch geschehen an

Es erscheınt mIır 1im Gegensatz der Stellungnahme VO Bischof Lehmann be-
yrüßenswert, da{fß diese Kontroverse öffentlich bekanntgemacht un: nıcht VeEeI-

tuscht wurde, nachdem sıch schon se1it längerer eıt Unmut, Mifßtrauen un: 1Nan-

yelndes Verständnıis der Wıderspruch gegenüber Ma{fißnahmen der Amtskirche
angesammelt hatten. Be1 eıner nıchtöffentlichen Austragung der Gegensatze WwWa-
TCMN jedenfalls dıe Gewichte ungleich verteılt SCWESCH., Es bedeutet für die La1-
C die MI1t Interesse un Aufmerksamkeıt die Entwicklung in der Kırche verfolgt
haben, eıne Entlastung un: Befreiung, geradezu eın Aufatmen, da{fß die gegenselt1-
SCH Standpunkte offenliegen un: INan hoffen darf, da{fß dıe Kontroversen nNnu

freimütıg un: offen un auch tatsächlich ausgetragen werden.
Dem MUu iıch noch eın persönlıches Wort anfügen: Unter den Unterzeichnern

der Erklärung tindet sıch eıne Reihe VOIN Theologen, denen ich viel Z verdanken
habe, dıe Mır durch Veröffentlichungen, persönliche Gespräche un durch Vor-

trage entscheidend geholten haben, eiınen Weg 1ın der Auseinandersetzung IN den
schwıerıgen Fragen dieser eıt zZzu tinden. Dabeı habe Y INIT FKrstaunen beobach-
LOr in welchem Ausmafß diese Herren auch in iıhrer SOgeENANNTCN treıen eıt tür
diese Aufgabe ur Verfügung stehen. Datür bın ıch iıhnen sehr dankbar. Damıt
soll aber der Anteıl, den AUC andere Geistliche oder Ordensleute an einer sol-
chen Aufgabe haben, durchaus geschen und nıcht geschmälert werden. Dagegen
habe ıch eınen Bischof 50 gul WI1IEC nN1ıC als Lehrer, vielmehr als Inhaber eınes ho-
hen, NT Autorität verbundenen kırchlichen Amtes und Verwalter seiıner Diözese
un der hm anvertirauten Sakramente und Sakramentalıen empfunden.

ZEN den Bıschofsernennungen der etzten eıt

Diese erfolgten bekanntlich den Wünschen der Domkapıtel unter

schwerenden Umständen, dıe ıch nıcht V& wıederholen brauche. Ich möchte VO  —-

allem darauf hınweısen, da{fß diese Ernennungen auch den Wıllen der Laıen
der jeweılıgen Diözese vorgenomm wurden. In Wıen haben sıch Jugend-
lıche VOT das Portal des Stephansdoms gelegt, dem euernannten Weihbischof
den Zutritt verwehren. Meınes 1ssens mufßte die Polizeı geholt werden,
den Weg treı machen. uch anderwärts W ar dıe ablehnende Haltung der Laıen
offenkundıg.
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(Ganz 1mM Gegensatz azu schrieb 1ın der eıt der trühen Kırche Papst Coele-
stın (422 452) „Man soll keinen Bıschof den Wıllen des Volkes einset-
zen ; Papst Leo der Große (440 461) „Wer allen vorsteht, soll auch VO
allen vewählt werden“ ?, un heißt N iın der Kırchenordnung des Hıppolyt (um
200) »”  Is Bıschof soll eingesetzt werden eıner, der vewählt 1St VO SANZCN olk

miı1ıt den Presbytern und Diakonen“*. Dıie Kırche hat die Tradıtion
also diesmal völlig außer acht gelassen, während S1E großen Wert darauf

legen pflegt.
Darüber hınaus wıderspricht das heutige Vorgehen VOTr allem den Erklärungen

des Zweıten Vatikanıschen Konzıls un seınen Vorstellungen VO olk CGottes
35—37; 3); auf das auch der CuU«C Erwachsenenkatechismus mıt dem

Wort VO „gemeınsamen Priestertum aller Getauften un der gemeınsamen Ver-
antwortung aller 1ın der Kırche“ hınweıist>. Sollten das LL1UT Worte se1ın, denen ke1-

verbindliche Realıität zukommt? Wenn INan 1U och VO Verdächtigungen
un: Aufforderung ZUT Denunzıatıon hört®, wırd INa  ; erinnert dıie eıt VO
1US mı1ıt iıhrer Denunzıiationskampagne, der Spitzelorganisation VO Msgr.
Umberto Benıigni und den Angriffen der Zensoren tast jeden katholischen
Gelehrten

Zusammentassend hat die Amtskirche bei den Jüngsten Bischofsernennungen
dıe Laıen, das heıifst „das olk Gottes“, als Quantıite neglıgeable behandelt.

Zur Gewissensirage

Papst Johannes Paul I1 in seıner Ansprache VO November 1988 VOT
den Teiılnehmern des Internationalen Kongresses für Moraltheologie folgendes:
„Da das Lehramt der Kırche VO Christus dem Herrn eingesetzt worden 1Sst;
das Gewıssen erleuchten, bedeutet dıe Berufung auf dieses Gewiıssen, gerade

die VO Lehramt verkündete Lehre bestreıten, eıne Ablehnung der katho-
ıschen Auffassung sowohl VO Lehramt als auch VO sıttlıchen Gewissen.“

Nıemand annn erwarten, da{fß ıch ın dieser Frage des Gewiıssens hınter eıne in
meıner Studentenzeit erworbene Erkenntnis zurückgehe, und ZW ar auf eıne Aus-
legung, die iıch mich damals A4US eiıgenem Antrıeb gewehrt habe un: de-
Ien Stelle ıch eiıne Sıcht gefunden habe, VO deren Rıchtigkeit ıch zutietst ber-

bın und die ıch auch ın meınem Leben bestätigt tand Ich müfte mich selbst
aufgeben, WECNnN ıch meın Gewıissen eıne päapstliche Entscheidung anneh-
I  — würde, der ach Lehre der Kırche keine Untehlbarkeit zukommt. iıne
solche Forderung stiımmt nıcht 1U  —_ Miı1t eıner langen, WECNN auch CrST, WI1e€e MI1r
scheınt, seıt dem Zweıten Vatıkanıschen Konzıil wıeder otffen anerkannten Tradı-
t1ıon nıcht übereın, S1CEe wiıderspricht auch dem Wort VO Paulus iın Römer 14, 25
„Alles, W as nıcht AaUusS$ Überzeugung geschieht, 1st Sunde.“ Mıt der obıgen Stel-
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lungnahme des Papstes 1St meınes Erachtens auch die VO 7 weıten Vatiıkanum
verkündete Religionsfreiheit aufgehoben un: der Verwirklichung der Okumene
weıtgehend der Boden Das bedeutet eiınen schweren Rückschlag.

Das authentische Lehramt hat wıederhaolt geırrt. Es selen NUr Je eın Beispiel A4US

alter e1lıt und Jüngerer Vergangenheit angeführt.
Während des Jahrhunderts vab CS och viele Stiımmen, die VOT der Hın-

richtung Irrgläubiger warnten Bernhard VO Clairvaux erınnerte daran, da{fß eın
solches Vertahren den Wıllen Christı sel, Heuchele:i grofßszıehe un: die Kır-
che verhafßt mache. Von alters her galt tür Irrgläubige dıe Exkommunikatıon als
ANSCIMCSSCH. Dagegen SetIzte sıch 1m 13 Jahrhundert dıe Auffassung durch, da{fß
dıe Ketzereı1 eınes der argsten öffentlichen Verbrechen un: mı1t dem Tod, un!:
Z W ar auft dem Scheıiterhaufen, bestraten sel1. Entsprechend dieser Auffassung
efizten dıe Päpste eıne zentrale Inquıisıtionsbehörde eın (das spatere $f1-
zı1um), deren Tätigkeıit ber Jahrhunderte VO Ungerechtigkeıt, Grausamkeıit un
Mißachtung der Botschaft Jesu gekennzeıichnet war ?.

Das andere Beispiel betritft die Enzyklika “Casti connubı“ VO apst 1US ET
1950); wonach die Gleichstellung der Tall mıt dem Mann 1n der Ehe „eıne $al-
sche Freiheıit un unnatürliche Gleichstellung MmMIıt dem Mann“ se1l Entsprechend
erklärten dıe deutschen Bischöte 1im Wiıderspruch ZU Grundgesetz der Bundes-
republık Deutschland och 1953 ın eınem Hırtenbrief, da{ß dıe Lehre VO der
Vorrangstellung des Mannes un seıner Autorität ber die Ehefrau un dıe 2amM1-
lıe der Schöpfungsordnung entspreche un: 1ın (sottes Wort klar bezeugt se119.
Man erkennt daran, WwW1€ schwer sıch die Kırche bıs iın dıe Mıtte UNSCTITCS Jahrhun-
derts mıt der Anerkennung der Menschenrechte als unıversaler, indıyıdueller,
vorstaatlicher un damıt auch vorkirchlicher Rechte hat und welche 7Zäsur
das Z weıte Vatıkanum bedeutet.

Di1e Geschichte der Kırche zeıgt, da{fß eıne Weiterentwicklung un: Korrektur
der kırchlichen Lehre nıe VO Lehramt ausgıng. Diese Aufgabe bleibt den Theo-
logen, die ıhren Fınger Puls der eıt haben mussen un 1m Gewıssen VeEeI-

pflichtet sınd, ıhre Beobachtungen durchdenken und dıe Folgerungen, dıe S1Ce
daraus zıehen mussen ylauben, aufrichtig darzulegen un: VertTretien Damıt
1St dıe Möglıichkeıt eınes Dissenses mMıt dem kirchlichen Lehramt ımmer gegeben,
W as Umständen eıner Verwerfung un persönlichen Restriktionen bıs
hın Entzug der Lehrerlaubnis un: 7 Fxkommunikatıion tühren annn Eın
echtes Berufsrisiko!

Wenn 9801  ; sıch dıes alles VOL Augen führt, erhebt sıch 9anz allgemeın die
Frage, dıe ıch NUur stellen will, hne auf sS1Ce weıter einzugehen: Wıe 1St das eıgent-
ıch mMiıt dem Gewı1ssen des Papstes?
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Zur Enzyklıka „Humanae vitae“

In dieser Enzyklika stellt Papst Paul VI dıe unbedingte un: ohne Ausnahme
verpflichtende Schöpfungsordnung 1ın den Vordergrund. Daraus leitet ab, da{fß
der eheliche Verkehr bei jedem einzelnen Vollzug für den Zweck der Ehe, die
Zeugung eınes Kındes, otten seın mMu Diese Oftenheıit esteht auch den CHID-
tfangnisfreien Tagen. Die Ausnutzung dieser Tage Zur Geburtenkontrolle verstöfßt
insotern nıcht SCHCH dıe Schöpfungsordnung un 1St entsprechend erlaubt. Dıies
oilt aber NUrT, WECNN der Verkehr ohne mıiıttelbare der unmıttelbare Eintflußnah-
IN W1€ etwa Kondom oder Pılle, vollzogen wiırd Wenn INan dıesen Gedanken
weıterführt, ergıbt sıch, dafß Eheleute, dıe während der SANZEN fruchtbaren Jahre
ıhres FEhelebens sıch dıe empfängnisfreıien Tage gehalten un: damıt die Zeu-
Sung eines Kındes verhındert haben, sıch nıcht dıese Auffassung VO

Schöpfungsordnung verstofßen haben
Demgegenüber möchte ıch meınen, da{fß eın Verkehr den empfängnisfreıen

Tagen VO Natur Aaus nıcht auf Empfängnis angelegt 1sSt un VO Menschen Aaus,
sSOWweıt das weılß, nıcht ernstlich 1m Hınblick auf Empfängnis vollzogen werden
an Das WAar treılıch früher anders, als der Mensch dıese (sesetze och nıcht
kannte un ımmer MIıt der Möglıiıchkeıit der Empfängnis rechnen mulfiste. Diese
Besonderheit der Schöpfungsordnung beim Menschen annn INnan CS
hen tragt der spezifischen menschlichen Natur 1m Gegensatz Z Tıer ech-
NUunNng, be1 dem der Fortpflanzungstrieb 1U Zur Brunstzeıt 1ın Erscheinung tritt,
insotern als e1m Menschen eben dem Sexualtrieb IN mMiıt dem TYTOS ber
dıe Fortpflanzung hınaus tür seıne Person eıne viel weıter un tieter reichende
Bedeutung zukommt.

Außerdem hat, W 1€ dıe Enzyklika ausführt, „dıe verantwortungsbewulßste El-
ternschaft eınen inneren ezug ZAT 50% objektiven sıttlıchen Ordnung, die auf
(50tt zurückzuführen 1sSt un deren Deuterin das rechte Gewiıissen ISt  c Dies VCeI-

langt VO den (3atten „dıe Wahrung der rechten CGsuter- un Wertordnung“. Da-
her 1St VO der ın der ben angeführten Weıse durchgeführten Geburtenplanung
1Ur be1 „ernsten“ oder, W1€ CS anderen Stellen heißt, „gerechten“ der
„berechtigten Gründen rechtmäßig Gebrauch machen“ 11 Damıt 1STt die ent-
scheidende Voraussetzung der Geburtenplanung dıe Gesinnung der Partner und
dıe rechte Güterabwägung, W1e€ auch be1 sıttlıchen Entscheidungen. Aller-
dıngs scheıint MI1ır 1ın der Enzyklika gerade dıe Gesinnung der Partner gegenüber
der Methode HAL kommen.

Als Gründe tührt die Enzyklıka körperliche un: seelische Sıtuationen un AU-
Kere Verhältnisse SOWI1eE bevölkerungspolitische Überlegungen Was dıe
Durchführung der erlaubten Methode, also dıe Ausnutzung der empfängnisfreien
Tase, betrifft, spricht die Enzyklıka VO „Opfern“, die den Leuten auferlegt WEel-

den, terner VO ‚eıner ständıgen Bemühung un: allseıtigen Beherrschung ıhrer
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selbst un: iıhres Trieblebens“ un:! davon, da{fß „dıese geistige Herrschaft über den
Naturtrieb ohne Askese nıcht möglıch 1St  CC

Wıe stellt sıch das NUu 1ın Wıirklichkeit dar? Soweılt dıe natürlıchen Methoden
durchführbar un ausreichend sınd, 1St ihnen jedenfalls der Vorzug geben.
Dies trıtft VE allem bel Paaren Z die 1n gesicherten un: geregelten Verhältnis-
SCI] leben, ber die notwendige iıntellektuelle Einsicht verfügen un: auch eın
auf Ordnung eingestelltes Leben tühren. Freılich INa auch be1 ıhnen iıne ZEWI1S-
> aber ın der Regel zumutbare Eiınschränkung un: Belastung damıt verbunden
se1n. Wıe 1St N aber, WEeNN diese Bedingungen nıcht gegeben sınd? Etwa bel
schlechten Wohnungsverhältnissen un allgemeın dürftigen Lebensbedingungen,
eLItwa ın der Dritten Welt, oder WEeNnN dıe Menschen eın ZEWISSES Ma{fß VO Ord-
Nnung nıcht gewÖhnt sınd, iıntellektuell die Bedingungen nıcht genügend erfassen,
sıch vielleicht auch schon MI1t der richtigen Durchführung der Methode schwer-
Lun, oder, eınen bestimmten Fall anzuführen, WEenNnnNn der Mann auswarts arbei-
COl VOFrerst keine Möglıichkeıit sıeht, dies andern, un: NUur 1ın mehr oder wen1-
SCr orofßen zeıitlichen Abständen jeweıls für wenıge Tage ach Hause kommen
kann, da{fß ber längere eıt keıine empfängnisfreıien Tage ZuUuUr Verfügung sınd?
Diese Menschen, vielfach autf der Schattenseıite des Lebenss, haben dann, Ww1€e oben
wıedergegeben, dıe VOINl Papst eindrucksvoll angeführten Opfer un asketischen
Bemühungen zusätzlıch autf sıch 7 f nehmen. Es 1st schwer vorstellbar, da{ß eın
vütıger Gott, den dıe Kırche ylauben vorstellt, gerade diesen Menschen
sätzlıch solche Lasten auferlegt, Nur weıl eintachere, leichter durchtührbare Me-
thoden dıe Schöpfungsordnung verstoßen sollen. Dazu kommt, da{fß yerade
ın dıesen Fällen die natürlıchen Methoden oft ınetfektiv sınd un die Ziele der
oben anerkannten Gründe Sar nıcht erreichen lassen.

Eın unbarmherziıger Gott? der oilt 1er EW Mt 23,4 „Sıe schnüren schwere
Lasten un: legen S1Ee den Menschen auf die Schultern, wollen selbst
1aber keinen Fınger rühren, die Lasten tragen : Ist der Gedanke Zanz 1b-
weg1g, da{fß S auch eiınmal eıne ernstliche sıttliche Verpflichtung für dıe Durch-
führung verantwortlicher Elternschaft geben könnte, W as eigentliıch schon 1m
Wort lıegen scheıint? KoOnnte da nıcht die sıttliıche Verpflichtung mehr bedeu-
ten als dıe Eınhaltung der oben ausgeführten, vielleicht U  - vermeıntlichen
Schöpfungsordnung?

Was die Ordnungen in der Schöpfung überhaupt betrifft, ware och
überlegen, welche sıttliıch verpflichtende Bedeutung ıhnen zukommt, wıeweılt eın
KEıngriff ın sS1e möglıch un erlaubt 1St der wıeweılt GT seılit Menschengedenken
schon immer erfolgt, vielleicht auch unumgänglıch der entsprechend den Wor-
ten des Alten Lestaments: „Macht euch dıe Erde untertan“ den Menschen
aufgetragen 1St Wenn WIr miıt offenen ugen uns lıcken, können WIFrFr solche
Eıngriffe 1ın dıe Schöpfungsordnung vielfach un unschwer beobachten. uch 1St
nıcht sıcher, ob die 1n der Enzyklıka angeführte Deutung der iın rage stehenden
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Schöpfungsordnung endgültıg 1St S1e hat sıch 1m Lauf der Geschichte schon wI1Ie-
derhalt gewandelt.

apst Johannes Paul I1 hat 1U gegenüber der verständıgen un: einsichtigen
Handhabung dıeser Enzyklıka, WwW1€e sS1€Ee 1n der Königsteıner Erklärung der eut-
schen und der Marıatroster Erklärung der österreichıischen Bıschöte eingeleitet
wurde, eıne SLITCENSC un r1gorose Handhabung der Enzyklıka gefordert. Papst Jo
hannes Paul 11 oine SOSarl weıt erklären, da{ß auch dann, WEenNnn durch einen
Verkehr mMiıt einem 1ıds iıntiızıerten Partner die Geburt eınes ıntizierten Kındes

betfürchten sel, eıne künstliıche Ma{fißhnahme ZUT Verhütung eıner Übertragung
des Vırus nıcht erlaubt ist ! Ferner hat der Leıter des kırchlichen Instituts für
Studien ber FEhe un: Famılie, Msgr Carlo Caffarra, auf dem umanae-vıtae-
Kongrefß in Rom 1mM November 908% dıe Anwendung künstlicher Verhütungs-
mıittel der Gesinnung eınes Mörders gleichgesetztr. FEın schrecklicher Vergleich!
Es lıegt VO Msgr Cafttarra auch dıe folgende schriftliche programmatısche Erklä-
FUuNg VOTI, die auch der obıgen Erklärung des Papstes zugrunde lıegen könnte:
„Dem 1St 5 weıl der Mensch, der sıch aut das ethische Nıveau erhoben hat, nıcht
1m geringsten un: auch nıcht letztlich sıch Möglichkeiten, Konsequenzen un
geschichtliche Folgen se1ınes Handelns kummert. Er 1St erhaben ber solche Be-
rechnungen.  &c.15 FEın unerhörter und unmenschlicher Satz, den Goethe der
Ühnlich seınem Faust hätte 1NSs Ohr ftlüstern lassen können! Da läuft CS einem kalt
den Rücken herunter! Erıtıs Sıcut deus? Läft sıch eın Heıilıger NCNNCNH, dem INa  ;

diese Satze iın den Mund legen könnte?
Es hıegt der Gedanke nahe, da{fß für die Haltung der Kırche ın Ehefragen der

Pflichtzölıbat der Priester un eıne damıt zusammenhängende Unertahrenheıit
kırchlicher Kreıse eıne beachtliche Raolle spıelt un sıch dıe unterschiedliche Stel-
lungnahme der evangelıschen Kırche, dıe dıese Verpflichtung nıcht kennt, ZUuU

Teil damıt erklären AfßSt uch eın Zusammenhang mıt der bısherigen Grundeın-
stellung der Kırche gegenüber der TAau un! dem Sexualbereich lıegt mındestens
och unterschwellıg nahe, auch WECNN diese Eınstellung verbal als überwunden C1I-

scheinen Mag Es se1 auch och das Beispiel VO Polen angeführt, das als reın un:
anscheinend och sehr bewulfst katholisches Land mMı1t seınen 1010 01010 Abtreibun-
SCH 1im Jahr den Spıtzenreıter den Völkern darstellt. Das scheınt mMır keıine
wünschenswerte Alternatıve eıner Geburtenkontrolle se1n. Ist Msgr Caf-
tarra vielleicht auch darüber erhaben und hat ıhn auch das überhaupt nıcht
kümmern?

Ich bın der Ansıcht, da{ß 1m nächsten Jahrhundert dıe Geburtenkontrolle keine
Streitfrage mehr darstellt, Je ach den Gegebenheıiten als selbstverständliche
Pflicht angesehen wırd, und da{fß die rage der Methode in den Hintergrund D
treten und den Partnern überlassen seın wırd Es könnte Ühnlich gehen, w 1e€e mıiıt
dem auft dem Konzıl VO Nızäa 3725 beschlossenen und damals mı1ıt Exkommuni-
katıon belegten Zinsverbot: In der ersten Hältte des Jahrhunderts erging eıne
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Anweısung des Apostolischen Stuhls, dafß Pönıtenten damıt nıcht mehr bela-
sten sejen. eıtdem spricht nıemand mehr davon!®.

Glaubwürdigkeıit der Kırche

Abschliefßßend l ıch och auf dıe wiıchtige rage der Glaubwürdigkeıit der
Kırche eingehen. Sıcher haben alle oben angeführten orgänge den Laıen, soweıt
S1e daran Anteıl nahmen, denken gegeben un in ıhren Augen die Glaubwür-
dıgkeit der Kırche herabgesetzt. Dazu kam, da{fß viele Menschen, auch ber die
Grenzen der Kıiırche hınaus, mi1t der Persönlichkeit Johannes’ und seınem
Konzıl eiınen frühlinghaften Autbruch erlebt hatten, der tür S1€ 1U eıner kalten
Wınterszeıt gewıchen 1St

Ferner $51lt MI1ır auf, W 1€ haufıg heutzutage VO der Untehlbarkeıit die ede 1Sst;
mMı1t der Christus die Kırche ausgestattet hat Das scheıint MI1ır früher, VOT allem
auch 1n den trühen Jahrhunderten der Kırche, nıcht SCWECSCH se1n. So eLtWwWwAas

re1zt Überlegungen und fuührt eher Wiıderspruch un:! Zweıtel der Glaub-
würdigkeıit, als da{fß CS hılfreich ware. Wıe (sott die Kırche ın der Geschichte
führt, wıssen WIr nıcht. Jesus hat 1aber doch ohl der Kırche seınen Beistand VeLr-

heißen, ihre Hoffnung un Zuversicht stärken, und nıcht, ıhr die Mög-
iıchkeit geben, damıt die Gläubigen auf die jeweılıgen Stellungnahmen des
Papstes mehr der wenıger verbindliıch festzulegen. uch kommt be1 kırch-
lıchen Stellungnahmen mıtunter eın recht anthropomorphes Gottesbild ın Sıcht,
das al nıcht übereinstimmt mMiıt Jesaja 55,9 „50 hoch der Hımmel ber der
Erde, hoch sınd meılıne Wege ber egen un: meıne Gedanken ber
Ien Gedanken“, aber auch nıcht mıt Jesaja 42,2 „Das geknickte ohr zerbricht

&xnıcht, un!: den olımmenden Docht löscht nıcht aus

Schließlich scheınt mIır dıe Beobachtung VO Bedeutung se1n, da{fß 1U auch
in der Kırche, Ühnlich W1€ 1im Islam, eıne fundamentalistische ewegung ottenbar
geworden 1St Es 1St verständlıch, da{fß die Menschen angesichts der Unsicherheıit,
Haltlosigkeit und Ungeborgenheıt WI1€e auch der Angst 1n uUuNseTECET eıt festge-
fügten un: unverrückbaren Haltungen un damıt leicht Unduldsamkeıit un
Unbeweglıiıchkeit neigen, w1€ S1€E dem Fundamentalismus eıgen sınd iıne solche
Haltung 1St aber der Kırche nıcht ANSEMCSSCH. Sıe bräuchte gerade 1im Hınblick
auf iıhren Weg VO eıner och erheblich 1abendländischen eıner Weltkirche
Einheit iın der Vielfalt un: sollte sıch vielmehr auf ıhre wesentlichen Werte
Hıerarchie der Werte! besinnen, möglichst 1e] Ballast, den S1e 1m Lauft iıhrer
abendländischen Geschichte angesammelt hat un der tür die übrıge Welt tremd-
artıg un: schwer verständlich se1ın dürfte, abstreiten bzw. ZUuU  — Diısposıtion stellen
un sıch annn in tiefem Vertrauen auf (Gott zuversichrtlich auf den Weg ın das
Land der Zukuntt machen, Ww1€ CS ıhre Väter im Alten TLestament haben
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Wıe weıt der Weg ıSt, wıssen WIr nıcht. Vielleicht sehr weıt. Vielleicht werden
WIr erkennen, da{ß gerade dıe heutıige Zuspitzung der Sıtuation dıe Wende herbei-
geführt hat, dıe Laien sıch gerade dadurch zunehmend des Prımats iıhres (GewIi1s-
SCI15 bewulfßt werden und sıch Ende des eges ın der Kırche eıne AdaUSSCWOSC-

un: weltweiıte Kollegialıtät findet, dıe sıch als entscheidende Voraussetzung
für die Erfüllung der künftigen Aufgaben erweısen könnte.
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